
D ie Gesundheitsreformen der 
vergangenen Jahre zielen auf 
eine Veränderung der ärzt­

lichen Leistungserbringung. Gefördert 
werden Vernetzungen. Inzwischen 
gibt es bundesweit mehr als 1.200 
Medizinische Versorgungszentren; das 
Vertragsarztrechtsänderungsgesetz er­
laubt seit 2007 nicht nur, fachfremde 
Kollegen in der eigenen Praxis zu be­
schäftigen, sondern auch Klinikärzte 
anzustellen, Filialen zu bilden und 
Berufsausübungsgemeinschaften 
selbst über die KV-Grenzen hinweg 
aufzubauen. 

Die Privatärztlichen Verrech­
nungsStellen haben in einer gemein­
samen Umfrage mit der Ärzte Zeitung 
unter dem Titel „Vernetzen - immer 
ein Gewinn?“ die Bereitschaft der nie­
dergelassenen Ärzte untersucht, künf­
tig in vernetzten Strukturen zu arbei­
ten. Ziel war es, die Entwicklungs­
tendenzen und das darin liegen­
de Potential unter medizinischen und 
wirtschaftlichen Aspekten zu eru­
ieren. Die Resonanz war groß. Rund 

3.500 Ärzte haben teilgenommen. 
Überraschend war das klare Ergebnis: 
Rund 80 Prozent der befragten Ärzte 
bewerten neue Kooperationsformen 

als Zukunftschance. Fast 30 Prozent 
der Ärzte sehen in vernetzten Arbeits­
strukturen eine Notwendigkeit ohne 
Alternative und etwa die Hälfte der 
Befragten betrachten Kooperationen 
als eine spannende Herausforderung 
mit Perspektive. F.-Arnold Thüning, 
Geschäftsführer der PVS Westfalen-
Nord und verantwortlich für die 

Quorumsumfrage, fasst zusammen: 
„Das Thema Vernetzung ist unter den 
Ärzten virulent. Die Ergebnisse unse­
res Praxis-Quorums zeigen, dass die 

Ärzteschaft bereit ist, die Verände­
rungen, die auf sie zukommen, als 
Chance anzunehmen.“ Und der Ver­
sorgungslandschaft stehen sehr kon­
krete Veränderungen bevor. Denn 40 
Prozent der Ärzte planen eine Vernet­
zung kurzfristig oder innerhalb eines 
Dreijahreshorizontes – rechnet man 
diese Zahlen hoch, dann sind aktu­
ell rund 48.000 niedergelassene Ärzte 
im Begriff, ihre Arbeitsweise neu zu 
strukturieren.

Wichtigster Motor für Kooperatio­
nen ist der Wunsch nach Abstimmung 
mit Kollegen anderer Fachrichtungen. 
Mehr als 70 Prozent der Ärzte gaben 

Bittmann: „Die Entwicklung ist politisch vorgezeichnet.“

Vernetzung – Perspektive mit Zukunft
Status und Entwicklungsprognosen von Praxisnetzen – das war Thema eines 
Seminars im Rahmen des vierten Kongresses für Gesundheitsnetzwerker Anfang 
März in Berlin. Vorgestellt wurden zwei Untersuchungen mit unterschiedlichem 
Fokus: Im Mittelpunkt des Praxis-Quorums, das die Privatärztlichen Verrechnungs
Stellen im vergangenen Herbst durchgeführt haben, stand die Frage, wie Ärzte ihre 
Zukunftschancen in vernetzten Strukturen einschätzen. Stephan Pitum-Weber hat 
in seiner empirischen Studie zum Management von Gesundheitsnetzwerken hinge-
gen vor allem erforscht, wie heute bereits etablierte Netzwerke arbeiten.
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an, dass für sie die Koordination inter­
disziplinärer Be hand lungen der ent­
scheidende Grund für Vernetzungen 
ist. Der fachliche Austausch wird von 
mehr als 38 Prozent genannt. Diese 
Ergebnisse spiegeln sich auch in der 
Frage der Koope rations part ner wi­
der. Jeder zweite niedergelassene Arzt 
strebt eine Vernetzung mit Kollegen 
anderer Fachrichtungen an, ein Viertel 
wünscht sich einen Partner mit glei­
cher Fach arzt aus richtung und 13 
Prozent der Ärzte gaben an, gemein­
same Angebote mit Kliniken erarbei­
ten zu wollen. Die größten Vorteile 
von Kooperationen werden in der op­

timierten Be hand lung der Pa tien­
ten gesehen. Mehr als 70 Prozent der 
Befragten entschieden sich für die­
se Antwortmöglichkeit. Eine wichti­
ge Rolle spielen aber auch die gemein­
same Nutzung von Personal, Geräten 
und Räumen sowie eine Verbesserung 
der Verhandlungsposition gegenüber 
Geschäfts part nern und Kostenträgern. 

Das Praxis­Quorum fragte auch, 
wo es in Kooperationen noch nicht 
so rund läuft. Die größte Schwäche 
machen die niedergelassenen Ärzte 
in der zu geringen Bereitschaft ih­
rer Kollegen aus, in Netzwer ken mit­
zuwirken. Und auch im organisatori­
schen Bereich werden Schwierig keiten 
gesehen. Mangelnden Informations­
fl uss und Defi zite in der technischen 
Ausstattung schätzen 45 Prozent der 
Befragten als Schwachstellen ein. 
Th üning sieht in diesen Ergebnissen 
einen Hilferuf. „Der Wunsch sich zu 

vernetzen, ist da. Aber sobald es um 
wirt schaft liche Aspekte geht, reagie­
ren viele Ärzte zurückhaltend.“ Die 
Ärzte stehen aktuell vor der ganz kon­
kreten Herausforderung, auf die ver­
änderten politischen und wirt schaft­
lichen Voraussetzungen zu reagie­
ren und neue Formen der Leis tungs ­
erbringung umzusetzen. Konsequenz 
ist, dass ein hoher Beratungs bedarf 
besteht. „Wir werden die Ärzte nicht 
allein lassen“, versprach Th üning.

Volkswirt Stephan Pitum­We ber 
hat im Rahmen seines Dissertations­
vorhabens die gelebte Vernetzung un­
ter nieder ge las senen Ärzten unter­

sucht. 300 
Rück läufer auf 
seine Um frage 
konnte Pitum­
Weber auswer­
ten, allerdings 
antworteten 
nur rund 100 
Ärzte, die tat­
sächlich be­
reits in Ge­
sund heits  netz­
werken aktiv 
sind. Überein­
stim mend mit 

dem Praxis­Quorum der PVS ermit­
telt er als Ziel von Ge sund heits  netz­
werken, die Pa tien ten ver sor gung zu 
optimi eren. Aktu ell über wiegen klei­
ne poly zen trische Struk turen, in de­
nen Praxen mit vier bis sechs Mitar­
beitern koope rieren. Mit der Renta bili­
tät ihrer Ein rich tung sind nur knapp 
die Hälfte der Be frag ten zufrieden und 
die eigene Pro gnose fällt negativ aus. 
Um der befürchteten wirt schaft lichen 
Ver schlech terung entgegenzusteu­
ern, setzen 70 Prozent der Ärzte auf 
die Stei ge rung der Ver sor gungs qualität 
und in fast gleichem Maße auf Image­ 
und Markenbildung. Die Qualität der 
Netz werk zusam men ar beit bewer­
tet Pitum­Weber als gut, insbesondere 
das hohe gegenseitige Ver trauen tra­
ge Früchte. Noch stünden dem Erfolg 
der Netzwerke jedoch vor allem struk­
tu rel le Defi zite entgegen. Als pro­
ble ma tisch erweise sich, dass zu we­

nig Zeit in die Netzwerkarbeit inves­
tiert werde. Zwar gaben 9 Prozent der 
Befragten an, im Monat mehr als 15 
Stunden für die Netzwerkarbeit aufzu­
wenden, andererseits waren es bei 40 
Prozent nur ein bis zwei Stunden. Im 
Ergebnis spricht Pitum­Weber kon­
krete Handlungsempfehlungen aus: 
Ge sund heits netzwerke müssen sich 
einem professionellen Mana gement 
stellen, um alle Synergie potentiale 
nutzen zu können. Dazu zählt der Ein­
satz eines Netzwerk managers, die Ein­
füh rung von Sanktions mecha nismen, 
die Ent wick lung von Risiko adjus tie­
rungs modellen, um neue Fi nan zie­
rungsformen einführen zu können. 
Ebenso wichtig ist die ständige Ent­
wick lung innovativer Be hand lungs­
formen, ein professionelles Ver trags­
mana gement gegenüber den Kran­
ken kassen wie auch die strategische 
Un ter neh menspositionierung in der 
Region. „Erwartungen, die mit Praxis­
netzen verknüpft sind, können ohne 
professionelle Hilfe kaum erreicht 
werden“, resümiert der Volks wirt.

Dr. Klaus Bittmann, Vorsitzender 
des NAV­Virchowbundes, bestätigte 
die vorgestellten Ergebnisse. Seit vie­
len Jahren begleitet er in den Ärzte­
genossenschaften den Aufbau von Ge­
sund heits netzwerken. Noch immer 
falle es vielen Ärzte schwer, ihre Rolle 
als Arzt und Unter nehmer zu über­
nehmen. Er rät den Netz werken, pro­
fessionelle Hilfe in orga nisato rischen 
Belangen zu suchen. „Die Ent wick­
lungslinie hin zu vernetzten Struk tu­
ren ist politisch vorgege ben. Wenn die 
Ärzte die gebotenen Chancen außer­
halb der Kollek tiv ver trag lichkeit nicht 
nut zen, werden Un ter neh men ihnen 
das Heft des Handelns aus der Hand 
nehmen.“ Deshalb ist das Er geb nis
des Praxis­Quorums wichtig. Es zeigt, 
dass die überwiegende Mehr heit der 
der Ärzte bereit ist, die Chance zu nut­
zen.w

Ulrike Scholderer, M.A.
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